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Roman von J. F. Vuilleumier
8. Fortsetzung

Sich in der Pinte an der Mulberry-
street nie mehr zeigen? In Neuyork
verschwinden? Selbst ein Dill würde es
schwer haben ihn in der Riesenstadt aus-
findig zu machen.

Der und es schwer haben Dem fällt
überhaupt nichts schwer. Am wenigsten
schwer fällt es ihm, einen andern über
den Haufen zu schiessen, wenn es ihm
gerade passt. Wie war es dem Duprez
ergangen, der auch einmal zu Dills be-
sondern Freunden gehört hatte

„Nur keine Sentimentalitäten, Junge,
wir kennen auch keine", war sein Wort,
das er und Prat immer bereit hatten,
wenn einer der andern zögerte, ängstlich
werden wollte.

Natürlich sind es bloss Sentimentali-
täten, redete sich Peter ein, während er
unter dem drückenden Hochbahngerüst
def Bowery südwärts wanderte. Heim-
kehren mochte er nicht. Er fürchtete
sich vor einer Begegnung mit Mutter
oder Trini. Er hatte ein schlechtes Ge-
wissen — sie hätten es ihm ansehen müs-
sen, denn die Geige...

Sie war bestimmt das einzige Mittel,
womit er bei Dill säubern Tisch machen
konnte. Er konnte sich damit überhaupt
von allem lösen, was ihn an die Gangster
an der Mulberrystreet band. Dann konn-
ten sie nichts mehr von ihm verlangen
und mussten ihn seine Wege ziehen las-
sen. Er hätte längst mit ihnen abbrechen
sollen... er hatte längst viel zu viel ge-
wagt... wenn die Polizei... mitgehan-
gen, mitgefangen.

Peter bekam es mit der Angst zu tun.
Wie eine Panik ergriff sie ihn. Er schwitz-
te und fror zugleich, da er nun rascher
ausschritt, als fürchte er sich schon vor
Verfolgern. Er achtete nicht darauf,
durch welche Gassen des Hafenviertels
er irrte. Sie waren alle gleich dunkel und
schpiutzig. Der Nebel vom Meer kauerte
in ihnen und tropfte von den rostigen
Eisenleitern, deren Netz an den schwar-
zen Hausfassaden emporkletterte.

Peter war nach der Bowery zurück-
gekehrt. Durch die Seitengassen bei der
Chinesenstadt floss buntes Licht aus
phantastisch aufgemachten Teehäusern.
Ein billiges Kino hatte seine grelle Glüh-
birnenguirlande über die Strassen ge-

hängt. Sie schwankte im Wind. Daneben
war eine Musikalienhandlung hell er-
leuchtet. Peter blieb vor dem Schau-
fenster stehen. Er betrachtete aufmerk-
sam die Handharmonikas, die drei
Ukele-Lauten, die Gitarre, neben wel-
eher Jazz-Noten in roten und blauen
Umschlägen aufeinandergetürmt waren.

Er überlegte: die Geige. Er zwang
sich zur Ruhe. Sie hatte ihren Dienst bei
Grossvater tatsächlich getan, sie würde
ihm nach Grossvaters Tod ohnehin zu-
fallen, wenn er Trini drum bitten würde.
Er kannte Trini — sie machte ihm das
Erbe nie streitig. In einem gewissen
Sinne war also die Geige heute schon
sein Eigentum. Verkaufen konnte er sie

eben wohl am besten hier unten, wo die
Leute nicht gleich nach der Herkunft
fragten —- oder droben im reichen Ge-
Schäftsviertel an der 42sten Strasse, wo
man besser bezahlte.

Nichts überstürzen, denn was er Dill
schuldete... und loskaufen wollte er
sich, sich ganz loskaufen und vorne an-
fangen, bestimmt wollte er das.

Er musste vorne anfangen. Er war
hier drüben in eine Sackgasse geraten.
Es war einfacher gewesen, als die lang-
weilige Arbeit. Wenn er damals eine
Stelle gefunden hätte, so stünde er auf
der Strasse wie alle andern, wie sogar
Trini. Verlorene Liebesmühe also.

Stimmen schreckten ihn aus seinen
Überlegungen auf. Er schaute sich vor
dem Musikladen um. Aus dem Dunkel
waren zwei kräftige Gestalten auf einen
Schatterl zugetreten, der sich kaum
sichtbar den Häusern nach zur China-
town schleichen wollte. Ein rascher
Wortwechsel, ein paar harte Bewegun-
gen, Fäuste — „keine Umstände, hopp,
Polizei..."

Polizei! Der Schrecken packte Peter
von neuem, dass er die Musikalienhand-
lung vergass und floh. Zuerst wanderte
er ein Dutzend Schritte gezwungen ruhig,
um die Aufmerksamkeit der Nacht und
ihrer verborgenen Gestalten nicht auf
sich zu lenken, bog in die nächste Ecke,
schritt rascher aus, rascher — nun rannte
er keuchend, gehetzt. Waren sie hinter
ihm her. Ein Platz tat sich auf.
Schwarz und undurchdringlich lag das

Meer hinter dem Schein der Strassen l

laternen. J
Peter schöpfte Atem. Der Batteryp® 1

konnte nicht weit sein, die Untergrun I

bahnstation, der Express der Lexingto
_

Avenue nach der 66. Strasse. H®jJ
wollte Peter, fort, nie mehr nach j
Mulberrystreet zurückkehren. Uber

hatte er genug, handeln musste er, s

ganze Zukunft hing von diesem b J
schluss ab. Der Einsatz war gering) ,|
Erfolg war sicher -— nur keine Sen

mentalitäten. ,jjJ
Er lächelte auf einmal vor sieh 11

während der Unt.ergrundbahnwagen ^ohrenbetäubendem Rasseln zwischen SB

schwarzen Stahlträgern im niedern
wölbe davonraste. Helle Scheiben ®'

;

Zuges aus entgegengesetzter Bum

sausten vorbei — Lichter von Statt"

an welchen man nicht hielt. •

Henry Dill würde wieder Freud®
^,

Peter heben. Es lag Peter viel darafy ^

der Chef mit ihm zufrieden war.
Prat würde einmal seine Schnauze n ,|
und den Spott über den plumpen
schweizer einstecken. Wenn die |
mit der Geige schmerzlos gelang
lingen musste sie — dann war er ^
weder wieder frei oder des Chefs r a
Hand. auch das wäre nicht zu

achten, die rechte Hand des Henry ^
daneben zählte ein Prat überhaupt m

mehr. j«r
Peter spielte mit dem Gedanken^

plötzlich in ihm erwacht war. Er " ^
nicht, woher er auf einmal kam. B ^eben noch hatte die Geige stehlen
um sich damit endgültig von B" jj
seiner Bande zu lösen, um vorne> » fl
vorne anzufangen, hatte er vergesse® j.

Die hellen Lichter des Unterg®

bahnwagens, die wenigen friedn®
senden Reisenden, das Empfinden) vi
von aller unsichern Down-town, y ^
der heimtückisch lauernden P°® JH
sein, all das beruhigte Peter. Er ' ^
seine Furcht von soeben nicht
Leise pfeifend kehrte er in das stille

an der 84. Strasse zurück.

4. AapheJ

Wieder nichts j

Missmutig kam Grossvater
Hause. Einen ganzen Nachmittag
er bei Konzert- und Theateragent®
schwatzt, sich mit hochmütige^
freundlicher mitleidiger Miene ab

j.pr
lassen. Empfehlung verlangten
ren, ehe sie sich nur bereit erK

Kate Bigler einmal singen zu höreU .^ji
Aber sie braucht doch nicht

Brief, wandte Grossvater Frei Je®)

nig ein und strich mit der f
knochigen Rechten über seine
seidene Lavallière, die er an v j,..'
trug: sie kann doch einfach vorsiöß

natürlich kann sie vorsingen-
kann sie vorsingen, jeder kannety
singen, doch nicht bei uns, tue'® fell'

Mann. Zuerst ein Zeugnis, eine E
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koillan von d. Vnilleulnier

Lieb in cìer Dinte an àkr Wulberr^-
sire ei nie mebr seinen? In bleu)mrk
versobwinden? Leibst ein Dill würde es
sobwer bsben ibn in der Liesenstadt ans-
findig ?u maoben.

Der nnd es sobwer bsben? Dein lälli
überbaupt niobts sobwer. Vm wenigsten
sobwer lälli es ibm, einen andern über
den Daufen sin sobiessen, wenn es ilnn
gerade passt. Wie war es dein Duprex
ergangen, der suob sininal ^u Dills bs-
sondern Dreunden gebört batts?

,,Dur keine Lentimentalitäten, dungs,
wir kennen anolr lysine", war sein Wort,
das er nnd Drat iininer bereit batten,
wenn einer der andern Zögerte, ängstliob
werden wollte.

blatürlieb sind es bloss Lentimentab-
täten, redete siob Deter ein, wäbrend er
nnter dein drückenden Doobbsbngerüst
dst Dowers südwärts wanderte. bleim-
ksbren inoelits er niobt. Dr fürobtete
sioli vor einer Begegnung init Wutter
oder Drini. Dr üstte ein selileelitss De-
wissen — sie Iiätten es iliin anseben müs-
sen, denn die Deige...

Lie war bestimmt das sinnige Büttel,
womit er bei Dill saubern Disob mselien
konnte. Dr konnte siob damit überbaupt
von allem lösen, was ibn an die Dangster
an der Wulberr^strest band. Dann konn-
ten sie nielits mebr von ilim verlangen
und mussten ibn seine Wege kieken las-
sen. Dr bätte längst mit ilinen sbbrsoben
sollen... er listte längst viel ^u viel gs-
wagt... wenn die Doli?ei... mitgeban-
gen, mitgefangen.

Deter bekam es mit der Vngst xu tun.
Wie eine Danik ergriff sie ibn. Drsobwits-
te und Iror ^ugleiob, da er nun rasober
sussobritt, als Illrebte er sieb sobon vor
Verfolgern. Dr sobtete niebt darauf,
durob welobv Lassen des Hafenviertels
er irrte. Lie waren alle gleiob dunkel und
sebsputsig. Der blebel vom Weer kauerte
in ibnen und tropfte von den rostigen
Disenleitern, deren biet? an den sobwar-
xsn Dsusfasssdsn emporkletterte.

Deter war naob der Bowery Zurück-
geksbrt. Durob die Leitengsssen bei der
Lbinesenstadt floss buntes Diobt aus
pbantastisob aukgemsebten Deebäusern.
Din billiges Dino batte seine grelle Llüb-
birnenguirlande über die Ltrssssn gs-

bängt. Lie sobwankte in» Wind. Daneben
war sine Wusikabenbandlung kell er-
leuobtst. Deter blieb vor dem Lobau-
fenster sieben. Dr betraobtets aufmerk-
ssm die blandligrmonikas, die drei
Ükele-Dsuten, die Litarro, neben wel-
ober da^>:-lXuten in roten und blauen
Dmsoblägsn aufeinandergetürmt waren.

Dr überlegte i die Leige. Dr 2wang
sieb ?ur Bube. Lie batte ibrsn Dienst bei
Lrvssvater tatsäobliob getan, sie würde
ibm naob Lrossvaters Dod obnsbin !ZU-

fallen, wenn er drini drum bitten würde.
Dr kannte drini — sie maobte ibm das
Drbe nie streitig. In einem gewissen
Zinne war also die Leige beute sobon
sein Digentum. Verkaufen konnte er sie

eben wabl am besten bier unten, wo die
Deute niobt gleiob naob der Herkunft
fragten /—- oder droben im reiebon De-
sobältsviertel an der 42st.su Ltrasss, wo
man besser be?sblte.

lViobts überstürzen, denn was er Dill
sobuldete... und loskaufen wollte er
sieb, sieb gan? loskauten und vorne an-
fangen, bestimmt wollte er das.

Dr musste vorne anfangen. Dr war
bier drüben in eine Laokgasss geraten.
Ds war sinkaeber gewesen, als die lang-
weilige Vrbeit. Wenn er damals eins
LtsIIs gefunden bätte, so stünde er auf
der Ltrasse wie alle andern, wie sogar
drini. Verlorene Diebesmübe also.

Ltimmen sobreokten ibn aus seinen
Überlegungen auf. Dr sobaute sieb vor
dem Wusikladen »in. Vus dem Dunkel
waren xwei kräftige Destalten auf einen
Lobsttert Zugetreten, der sieb kaum
siobtbar den Häusern naob ?ur Dbina-
town sobleioben wollte. Din rasober
Wortweobsel, ein paar barte Lewegun-
gen, Dsuste — „keine Umstände, bopp,
l^olixoi..."

Dolixei! Der Lobreoben psokts Deter
von neuem, dass er die Wusikalienband-
lung vergass und klob. /.uerst wanderte
er ein Dutzend Lobritte gezwungen rubig,
um die Aufmerksamkeit der lXaobt und
ibrer verborgenen Gestalten niobt auf
siob ?u lenken, bog in die näobsto Doke,
sebritt rasober aus, rasobsr — nun rannte
er Keuobknd, gebetet. Waren sie binter
ibm ber. Din DIat?. tat siob auf.
Lvbwsr? und undurobdringliob lag das

Weer binter dem Lobein der Ltrsssevl

Internen. ^
Deter soböpfte Vtem. Der lZstter^p^^

konnte niobt weit sein, die DnterZrun Z

6er Express 6er I^exmss^o^

Vvenuv naob der 66. Ltrasse. l

>v0lll,e ?eter, kort, nie mel^r naà 1

.Vlulberrvstreet ^urüokkebren. ilber ^
batte er genug, bandeln musste er, s

gsn^e Xukunft bing von diesem l^ j

sobluss ab. Der Dinsat? war gering, .^

Drkolg war siober — nur keine 8ev

Mentalitäten...
Dr läobelte auf einmal vor sien W

wäbrend der Üntkrgrundbabnwageti ^ ^
obrenbstäubondem llasseln ^visobeü^z
sobwarxsn Ltsblträgern im niedern
wölbe davonrasts. Delle Lobeiben ^ >

Xugss aus entgegengesetzter Ibnn

sausten vorbei — Diobtsr von Ltsüv

an weloben man niobt bislt...
Ilonr^' Dill würde wieder breuä^^^

Deter beben. Ds lag Deter viel ânrnn,^ ^
der Lbek mit ibm Zufrieden war.
Drat würde einmal seins Lobnause n

und den Lpott über den plumpnn ^
sobweixer einstooken. Wenn die z

mit der Deigs sobmer?Ios gelang
lingeii niusste sie — dann war et ^weder wieder frei oder des Lbels r

Hand. suob das wäre niobt
aobten, die reobte Iland des Denr)^
daneben xäblte ein Drat übsrbaupi n-

mebr.
Deter spielte mit dem Dedankelt

plöticliob in ibm erwaobt war. Dr ^ ^
niobt, wober er auf einmal kam. D'

^i>,
ebennoob batte die Deige stsblsn^ W
um siob damit endgültig von lm z

seiner Lande ^u lösen, um vorne, s

vorne anzufangen, batte er verges^"
Die bellen Diobter des ünter^

babnwagens, die wenigen friedbe ^
senden Deissnden, das Dmpfindeo,
von aller unsiobern Down-town, ^ ^
der beimtüokisob lauernden ünm >sl

sein, all das berubigte Deter. Dr ^
seine Durobt von soeben niolD
Deise pfeifend kebrts er in das stille

an der 84. Ltrasss xurüok.

Xaptteê

Wieder niobts!
^lissmutig kam Drossvster

Hause. Dinsn ganzen Daobwitieß
er bei Don?.ert- und Dbeateragen^
sobwstîit, sieb mit boobmütiA^r. ^
kreundliober mitleidiger Vliene ^i"
lassen. Dmpfeblung verlangten
rsn, ebe sie siob nur bereit erl<

Dato Ligler einmal singen su bnr^D^
Vber sie brauobt doob niobt «rs

Lrief, wandte Drossvster Drei

nig ein und striob mit der
knoobigen lieobten über seine
seidene Davslliere, die er an ^,.0

sie kann 6eek einkae^ vorslUs ^
natürliob kann sie vorsingen-
kann sie vorsingen, jeder bannet^'
singen, doob niobt bei uns,
Wann. Zuerst ein Zeugnis, eine

860



Grossvater Frei vor sechs Wochen schon
den Namen eingeschrieben hatte. Und
als er sich zu erkundigen wagte, was denn
mit seiner ersten Anmeldung geschehen
sei, hatte man ihn angeschnauzt: ob er
eigentlich meine, er sei der einzige Mann,
mit dem man sich abzugeben habe...
Geduld — jawohl Geduld — und kom-
men Sie in einem halben Jahr wieder...

Geduld. in einem halben Jahr.
Anzahlungsgebühr 20 Dollars, nach-

her reden wir weiter, hiess es am Schalter
des eleganten Vorraums der Agentur der
Madison Avenue und Grossvater Frei
hatte erschrocken und mit offenem
Mund rechtsumkehrt gemacht, ohne sich
um die verächtlichen Blicke der jungen
Frau mit der spitzen Nase, die hinter
dem Schiebefenster sass, zu kümmern.

Wieder nichts und wieder nichts und
wieder nichts.

„Nur nicht die Flinte ins Korn werfen,
Grossvater, wir gewinnen zum Schluss
doch einmal", lachte Trini, „wir haben
viel härtere Schweizerschädel als diese
geschäftstüchtigen Amerikaner. Und
heute Abend? Hast du's vergessen,
heute Abend?"

„Natürlich habe ich's vergessen. Aber
dennoch und trotzdem, nein sie verste-
lien nichts in diesem Affenland, sie ver-
stehen nichts von Musik!"

„und die Métropolitain Oper? Ich
glaubte. ."

„Nun ja, nun ja. "
Ein widerwilliges Lächeln huschte

über Grossvaters Gesicht. Er sollte ge-
rade heute Abend mit Trini das erste
Mal das berühmte Opernhaus besuchen.
Frau Dr. Farell, bei welcher Mutter Big-
1er wöchentlich zweimal waschen ging
und die um die „Narretei" der Bigler
wusste, hatte in einer Laune des Freude-
bereitens zwei Plätze auf einem obern
Rang besorgen lassen und die Karten
Mutter Bigler am Abend in die Hand-
tascbe gesteckt. Der Jubel kannte bei
Trini keine Grenzen. Auch Grossvater
wurde versöhnlich gestimmt, sowie er
daran dachte. Man gab Puccinis „Bo-
heme".

„Mozarts ,Don Giovanni' wäre mir
lieber gewesen, flüsterte Grossvater Frei,
als er neben Trini auf der vordersten
Reihe an das Geländer gepresst säss,

„aber das ist auch schön".
Der Dirigent klopfte, die durchein-

ander summenden Tonleitern der In-
strumente verstummten, das Schwatzen
der Zuhörer sank in sich zusammen, der
Kronleuchter erlosch. Die Musik begann.

Trini und Grossvater wagten kaum
mehr zu atmen. Sie waren nur noch of-
fenen Auges, offenen Ohres für alles, was
sich tief unter ihnen auf der unendlich
fernen Bühne abspielte, was zu ihnen
heraufklang, was trotz allem Musik,
göttliche Musik blieb.

„Dieser glockenreine Sopran", hauchte
Grossvater Frei entzückt ins Ohr, „und
dieser wunderbare Bass so selten auf
der ganzen Welt. ."

(Photo P. Balloux)

„Gesangstunden?! Braucht Kate
nicht", brummte Grossvater Frei ärger-
lieh, worauf er von der Vorsteherin der
Agentur mit einem überlegenen Achsel-
zucken sofort entlassen wurde und mit
dem Rat, sich die Sache erst noch ein-
mal zu überlegen, er kenne sich in ame-
rikanischen Verhältnissen zu wenig aus,
um voreilig zu entscheiden.

Ich komme, um eine Möglichkeit für
Trini ausfindig zu machen, um aufzu-
treten, und die Hexe will mir einen ar-
beltslosen Gesanglehrer anhängen,
schimpfte er auf dem Heimweg. Ein Ge-
schäft machen, selber Prozent verdie-
nen. sie sieht ganz so aus, denn von
Musik versteht diese Eule bestimmt
nichts. Also-wieder nichts!

Schreiben Sie Ihren Namen hier ein
und melden Sie sich später wieder, hatte
es an einem andern Ort geheissen, wo

Ei' wollen wir weitersehen..."
Meide. Tj arrogante, schwarz ge-
Ste^k/' mit Kneifer und hohem

Busen in ein starres
Pfei k] gezwängt, machte Grossvater

als eine besondere
üherlifi betrachten dürfe, von ihr

^ ®pfangen zu werden. Mei-
Vej ^'den solche Ansuchen, die es in

gj
K®atur hunderte im Monat gibt,

^untern Angestellten erledigt.
jW §

habe einmal einen Sommer in
®ly verbracht -—- lovely really

y' mtete sie, drum interessiere sie
gier K .ss Frei und rate ihr —- Kate
Ach uicht Frei..

doch nebensächlich, sie

t
bei einem amerikanischen
Stunden zn nehmen, sie

h:i$ç tüchtigen Mann, mittlere
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Drossvater Drei vor seeDs WooDen seDon
äsn Kamen eingeseDrieDen Datte. Dnd
sis sr sieD xu erkundigen wagte, was denn
init seiner ersten Anmeldung geseDeDen
sei, Datte man iDn angeseDnauxt: oD er
eigentlieD meine, er sei 6er einzige Nann,
mit dem msn sieD «DxugeDen DaDe...
Deduld — jawoDI Deduld — und Kam-
men Lie in einem DalDsn daDr wieder...

Deduld. in einem DalDen daDr.
^nxaDlungsgeDüDr 20 Dollars, naeD-

Der reden wir weiter, Diess es am 8eDalter
des eleganten Vorraums 6er Agentur 6er
Nadison Avenue un6 Drossvater Drei
Datte erseDroeken un6 mit offenem
Nund reeDtsumkeDrt gemaeDt, oDne sieD

um 6!e veraeDtlieDen Dlieke 6er jungen
Dran mit 6er spitzen Kase, 6ie Dinter
6em 8oDieDefsnster sass, xu kümmern.

Nieder nieDts un6 wieder nieDts un6
wieder nieDts.

„Kur nieDt 6ie Dlinte ins Korn werken,
Drossvater, wir Kkwinnen xum 8eDluss
doeD einmal", laeDts Drini, „wir DaDen
viel Därtere 8vDweixerseDädel als cliese

gescDäktstüeDtigen Amerikaner. Dnd
Deuts ^Dend? Idast 6u's vergessen,
Deute ddzend?"

„KatürlieD DaDe ieD's vergessen, NDsr
6snnoeD un6 trotxdem, nein sie verste-
Den nioDts in Diesem dDkenland, sie ver-
steDen nieDts von Nusik!"

,,un6 6ie Nstropalitsin Dper? leD
glauDts.

„Kun ja, nun ja. "
Din widerwilliges DseDeln DuscDte

üDer Drossvaters DesieDt. Dr sollte ge-
ra6e Deute NDend mit Drini 6ss erste
Nsl 6as DerüDmte DpernDaus DesueDen.
Drau Dr. Dareil, Dei weleDer Nutter Dig-
ler wöeDentlieD Zweimal wsscDen ging
un6 6ie um 6ie „Narretei" 6er Digler
wusste, Datte in einer Daune des Dreu6e-
Dereitens xwei Dlätxe auf einem oDsrn
Dang Desorgen lassen und die Karten
Nutter Digler am ^VDend in die ldand-
taseDe gesteekt. Der duDel kannte Dei
Drini keine Drenxen. KueD Drossvater
wurde vsrsöDnlieD gestimmt, sowie er
daran davDte. Nan gaD Dueeinis „Do-
Dème".

„Noxarts ,Don Diovanni' wäre mir
lieDer gewesen, flüsterte Drossvater Drei,
als er neDen Drini auf der vordersten
DsiDe an das Deländer gepresst sass,
„aDer das ist »ueD seDön".

Der Dirigent klopfte, die dureDein-
ander summenden Donlvitern der In-
strumente verstummten, das 8cDwatxen
der /uDürer sank in sieD Zusammen, der
KronleueDter erloseD. Die Nusik Degann.

Drini und Drossvater wagten kaum
inelir xu atmen. 8ie waren nur noeD ol-
kensn ^uges, olksnen DDres kür alles, was
sieD tiek unter iDnen aus der unendlieD
kernen DüDns aDspielte, was xu iDnen
Deraukklang, was tratx allein Nusik,
göttlieDe Nusik DlieD.

„Dieser glockenreine 8opran", DaueDts
Drossvater Drei entxüekl ins DDr, „und
dieser wunderDare llass so selten auk

der gnnxen Nelt.

8kl

k'. öalloux)

„Dssangstunden DraueDt Kate
nieDt", Drummte Drossvater Drei ärger-
DeD, worauf er von der VorsteDerin der
Agentur mit einem üDerlsgenen KeDsel-
xueken solort entlassen wurde und mit
dem Dat, sieD die 8soDe erst noeD ein-
mal xu üDerlegen, er kenne sieD in ame-
rikaniseDen VsrDältnissen xu wenig aus,
um voreilig xu entseDeiden.

leD komme, um eine NöglieDkeit kür
Drini ausfindig xu maeDen, um aukxu-
treten, und die Idexe will mir einen sr-
Deitslossn DesangleDrer anDängen,
seDimpkte er auk dem lleimweg. Din De-
seDäkt maeDen, selDer Droxent verdie-
nen. sie sieDt ganx so aus, denn von
Nusik verstellt diese Dule Destimmt
nieDts. KIso-wieder nieDts!

8eDreiDvn 8is IDren Kamen Dier ein
und melden 8ie sieD später wieder, Datte
es an einem andern l)rt geDsissen, wo

^j^^^Kvollen wir weiterseDen.. ."
î<ls.^l,., ì^êine, arrogante, svDwsrx ge-

^son mit Kneifer und DoDem
Düsen in ein starres

Kl. ^^^dnKt, maeDte Drossvater
^ à eine Desondere

ül>e^ ^^8UNK DetraeDten dürfe, von iDr
empfangen xu werden. Nei-

solcDe ^nsueDen, die es in
^vr, ^^îur Dunderte im Nonat giDt,
^l>^ ^' untern .Kngkstollten erledigt.

verl>raeDt ^— lovely reallv
Un sie, drum interessiere sie

8l«r r Drei und rate iDr —- Kate
- sie, nieDt Drei..

doell neDensäcDIioD, sie

t ^U»l' Dei einem amerikaniseDen
^urex 8tunden xu neDmen, sie

Kiz^ ^'^un tüeDtigen Nanu, mittlere



In der Pause hatte er allen Ärger we-
gen der Konzertagenturen vergessen.
Seine eigenen Erinnerungen an frühere
Boheme-Aufführungen, sein Glaube an
Trinis Zukunft machten ihn restlos
glücklich. Auch Trini wurde von Gross-
vaters Begeisterung erfasst. Der Abend
wurde für sie beide zu einem Erlebnis,
das sie in seinem Reichtum zu erdrücken
drohte.

Fröhlich, beglückt, kehrten sie spät
nach Mitternacht heim, wo sie ohne die
geringste Gegenwehr den furchtbaren
Schlag empfingen: Grossvaters Geige
war verschwunden

Trini lehnte das Unglück kategorisch
ab. Sie konnte nicht dran glauben. Alles
sträubte sich in ihr dagegen. Sie konnte
sich aus der glücklichen hellen Welt
dieses Abends nicht auf eine derartig
brutale Ungeheuerlichkeit umstellen.
Mutter hatte aufgeräumt, morgen würde
die Geige zum Vorschein kommen...
nur nicht, gleich das Schlimmste glau-
ben. tröstete sia den erschrockenen
Alten, der den Verlust sofort entdeckt
hatte. Sein letzter Abendgruss gehörte
immer dem geliebten Instrument, das
bis. jetzt noch niemand von dem zuge-
wiesenenOrt wegzunehmen gewagt hätte.

Mit gerunzelter Stirne hörte Gross-
vater Trini zu, liess sich schliesslich über-
reden, nun schlafen zu gehen und bis

morgen zu warten. Zwar hörte ihn Trini
noch spät auf nackten Sohlen in der
Wohnung herumträppeln, an Möbel-
stücke stossen, vor sich hin jammern
und suchen... suchen... Auch sie

konnte keinen Schlaf finden.
Der Morgen brachte die grausame

Feststellung, dass das Instrument tat-
sächlich verschwunden war. In Mutters
Abwesenheit oder während ihres Schla-
fes musste jemand eingebrochen sein...
kein Schloss war gesprengt.. mit Nach-
schlüsseln

Peter erklärte eifrig, wie leicht gewisse
Diebe heute auch die modernsten Sicher-
heitsschlösser zu betrügen verstünden.
Grossvater Frei stimmte ihm bei: natür-
lieh, in diesem gewalttätigen Land.
natürlich können hier Sicherheitsschlös-
ser nichts nützen... Teufel waren im
Spiel, niemals hätte man die Schweiz
verlassen sollen, nie nie... das Wert-
vollste, seine Geige, war fort, seine Geige

.wozu noch weiterleben... Wozu?
Wimmernd schlich er Stunde um

Stunde in der Wohnung umher, wim-
mernd rief er seiner Geige, leise, bittend,
wie ein Tier, das seinem Jungen ruft,
setzte sich erschöpft auf seinen Stuhl im
Winkel und starrte mit entzündeten
roten Augen den Wänden entlang, wäh-
rend sich seine Lippen unaufhörlich be-
wegten. Dann fing er sein Suchen und
Kufen wieder an. Er ass kaum, er ant-
wortete auf keine Frage. Trini fürchtete
erschrocken um seinen Verstand.

Ohne daheim ein Wort zu verlieren,
hatte sie die Polizei verständigt und eine

genaue Beschreibung des Instrumentes,
einen Steckbrief, aufgegeben. Nun war-
tete sie. Seit Tagen sass in ihr nicht mehr
bloss die Angst um Grossvaters Gesund-
heit, eine unheimliche Ahnung hatte sich
in Trini geschlichen, seil sie zum ersten
Mal ausführlich mit Peter über den Dieb-
stahl gesprochen.

Sie wies den Gedanken von sieh. Es
durfte keine Ahnung sein. Sic wollte
nichts ahnen — es war ihr so unheimlich
zu Mute. aber das mochte die Müdig-
keit sein. Wenn Peter in seinem Ge-

spräch nur nicht so zerfahren, so un-
sicher gewesen wäre! Trini kannte ihren
Bruder zu gut, um nicht zu wissen, dass

er eine Last trug, die er vor ihr und den
andern verbergen wollte. Waren etwa
seine verdächtigen Freunde irgendwie
im Spiel Peter nur nicht aus den Augen
lassen, jetzt zuletzt, nahm sich Trini vor.
Vielleicht dass sie auf Umwegen doch
etwas erfahren konnte?

Eine lange Mühe blieb ihr zwar bei
diesem harten, aufreibenden Dienst er-
spart. Als Mutter Bigler mit Grossvater,
Trirti und Peter eines Abends beim Nacht-
essen sassen, läutete es. Zwei derbge-
baute, breitschultrige Männer mit Idän-
den wie Tatzen stellten sich Trini, die
öffnete, als Polizei vor. Sie verlangten
den jungen Peter Bigler zu sehen. „Wir
haben die Diebe", meinte der eine von
ihnen schmunzelnd.

„Peter!" Trini konnte den Schrei
nicht unterdrücken.

Mit einem Ruck hatte sich der Junge
vom Tisch erhoben. Sein Stuhl krachte
zu Boden. Totenbleich suchte er nach
einem Ausweg. Ein Sprung nach dem
Fenster, das er mit wütenden Fäusten
hochschob — schon hatten ihn die bar-
ten Hände des Polizisten gepackt. Wehr-
los stand er zwischen den beiden Män-
nern und sackte in sich zusammen.

Er wagte nicht den Kopf zu heben,
wagte nicht um sich zu schauen. Ein
Schluchzen hockte ihm brennend in der
Kehle, das sich endlich freimachte und
wie ein heiseres Stöhnen drang. Mutter
Bigler stammelte kopfschüttelnd: „was
gibt es denn. Bub, was hast du ge-
tan...

Peter antwortete nicht. Leise erklärte
einer der Polizisten, dass ein gewisser
Italiener Piantini das Instrument, dessen

genaue Beschreibung man glücklicher-
weise besass, mit einem andern Burschen
gemeinsam in einer Musikalienhandlung
angeboten habe. Verdächtig. man
habe sie beide auf den Nachmittag be-
stellt. Nur Piantini sei erschienen und
verhaftet worden. Ohne Llemmungcn
habe der verschlagene Kerl sofort alle
Schuld auf Peter Bigler geschoben.
Wahrscheinlich stecke aber eine ganz
andere Bande dahinter. „Unser Spezial-
dienst hat in solchen Aufgaben noch nie
versagt", grinste der Polizist. „Hopp,
marsch..." er stiess Peter mit der Faust

in die Hüften und schob ihn nach ®

Türe.
„Entschuldigen Sie. sagte der

dere in aller Höflichkeit zu Mutter M
1er, „bedauern, dass wir störten. •

Mutter Bigler nickte wortlos.
stand vor Peter: „und deswegen ka®

wir hierher. ." würgte sie mühsa®
vor. Ein trauriger Vorwurf klang®

hei"

ihrer

Stimme. Peter wagte endlich au U
schauen. Es war der hilflose, ve:

scheue Blick, den Trini aus Peters

benjahren kannte. j
Am liebsten wäre sie ihm mit der n

durch die Haare gefahren: „was ®®

auch, Bub?..." Sie brachte es

über sich, ihn einfach zu verurteile®
hatte gerade jetzt Verstandener
bitter nötig, auch wenn dieses Verst

wollen sogar Trini schwer fiel. J

(For/settunf ;

Der kleine Josef Handel
auf seine Abreise in die 5^
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In der Dause batte er allen Vrger wo-
gen der Ivonxertagenturen vergessen.
Leine eigenen Erinnerungen an lrübers
Dobeme-Vullübrungen, sein DIaube un
Drinis Xukunkt maebtsn ibn restlos
glüeklieb. Vueb Drini wurde von dross-
vaters Degeisterung erlasst. Der ätzend
wurde lür sie beide xu einen» Drlebnis,
das sie in seinem Deiebtum xu erdrücken
drobte.

Dröblieb, beglückt, kebrten sie spät
naeb Nitternaobt beim, wo sie obne die
geringste Degenwebr den kurebtbaren
Leblag emplingen: Drossvaters deige
war versobwunden.

Drini lodnte das Dnglüok katogorisob
ab. Lie konnte niât dran glauben. Vlies
sträubte sieb in ibr dagegen. Lis lionnte
sieb aus der giüeklioben bellen Welt
dieses Abends niebt aul eine derartig
brutale Dngsbsusrlicbkeit umstellen,
^lutter batte aulgeräumt, morgen würde
die deige xum Vorsobsin kommen...
nur niebt, gleieb das Loblimmstv glau-
bsn. tröstete sis den ersebroekenen
VIten, der den Verlust solort entdeckt
batte. Lein letzter Vbsndgruss geborte
immer dem geliebten Instrument, das
bis. jetxt noob niemand von dem xugs-
wiesenknOrt wegxunsbmen gewagt batts.

Nit gerunzelter Ltirne börts dross-
vater Drini xu, liess sieb sebliessliob über-
reden, nun seblaken xu geben und bis

morgen xu warten. Xwar börts ibn Drini
novb spät sul nsebten Loblen in der
Wobnung berumträppeln, an Nöbsl-
stücke Stössen, vor sieb bin jammern
und »neben... suebsn... Vuob sie

bannte beinen Loblak linden.
Der borgen brsobte die grausame

Feststellung, dass das Instrument tat-
säobliob versobwundsn war. In Nutters
Vbwesenbeit oder wäbrend ibres Lobla-
les musste jemand singsbroeben sein...
bein Lokloss war gesprengt.. mit lXseb-
soblüsseln?

Deter srblärte silrig, wie leiobt gewisse
Diebe beute aueb die modernsten Lieber-
beitssoblösser xu betrügen verstünden,
drossvatsr Drei stimmte ibm bei: natür-
lieb, in diesem gewalttätigen band.
natürlieb bönnen bier Lioberbeitsseblös-
ser niebts nütxen... Dsulei waren im
8piel, niemals bätte man die Lebwsix
verlassen sollen, nie nie... das Wert-
vollste, seine deige, war lort, seine deige

.woxu noeb weiterleben... Woxu?
Wimmernd soblieb er Ltunds um

8tunde in der Wobnung umber, wim-
mernd riel er seiner deige, leise, bittend,
wie sin Disr, das seinem düngen rult,
setxte sieb ersobüplt aul seinen 8tubl im
Winkel und starrte mit entxündsten
roten Vugen den Wänden entlang, wäb-
rend sieb seine Kippen unaulbörlieb be-
wegtsn. Dann ling er sein 8uoben und
Dulen wieder an. Dr ass kaum, er ant-
wartete sul Keine brags. Drini lürobtets
ersebrooken um seinen Verstand.

Dbne dsbeim ein Wort xu verlieren,
batte sie die Dolixsi verständigt und eine

genaue Desobreibuog des instrumentes,
einen Lteekbriek, aulgegeben. Vun war-
tete sie. Leit Vagen sass in dir niobt inebr
bloss die /ingst uni Drossvaters desund-
bsit, eine unboimliolie dbnung batte sieb
in Drin! geseliliobem seil sie ximi ersten
Nal auslübrbob mit lector übei' den Dieb-
stabl gesprooben.

8iv wies den dedanben von sieb. Ds

dnrlte beim' dinning s<>!n. 8ie wollte
niebts abnen — es war ibr so unbsimiieb
xu Nute. aber das moobte die Nüdig-
keit sein. Wenn Deter in seinem de-
spräeb nur niebt so xerl'abren, so un-
siober gewesen wäre! Drini bannte ibren
Ilruder xu gut. um niebt xu wissen, dass

er eine i.ast trug, die, er vor ibr und den
andern verbergen wollte. Waren etwa
seine verdäobtigen breunde irgendwie,
in» 8pisi? Deter nur niebt aus den Vugen
lassen, jstxt xuletxt, naliin sieb Drini vor.
Vielleiobt dass sie aul Umwegen doub
etwas erlabren konnte?

Dins lange Nülie blieb ibr xwsr bei
diesem barten, aukreibenden Dienst er-
spart. Vis Nutter Digler mit drossvator,
Drini und Deter eines V bends beim blaobt-
essen sassen, läutete es. ?!wei derbgv-
baute, breitsobultrigs Nänner >nit Ilän-
den wie Datxen stellten sieb Drini, die
öklnete, als Dolixei vor. Lie verlangten
den jungen Deter Digler xu seben. „Wir
baden die Diebs", meinte der eins von
ibnen sebmunxelnd.

,,Deter!" Drini konnte den 8obrei
niobt unterdrücken.

Nit einem Duok batte sieb der dünge
vom Disob erboben. Lein Ltubl kraobte
xu Dodsn. Dotsnbleiob suobte er naeb
einem Vusweg. Din Lprung naeb dem
Denster, das er mit wütenden Dsusten
boobscbob — sobon batteii ibn die liar-
ten Hände des Dolixisten gepaokt. Wsbr-
los stand er xwisobsn den beiden Nän-
nern und sackte in siob xusainmen.

Dr wagte niobt den Ivopk xu beben,
wagte niebt um siob xu sobausn. Din
Lobluobxen bookte ibm brennend in der
Ksble, das siob endbob krsimaobto und
wie ein beiseres Ltöbnen drang. Nutter
Digler stammelte koplsobüttelnd: „was
gibt es denn... Dub, was bast du ge-
tan...

Deter antwortete niobt. Deiss erklärte
einer der Dolixisten, dass ein gewisser
Italiener Diantini das Instrument, dessen

genaue Desebrsibung man glüeklieber-
weise besass, mit einem andern Dursoben
gemeinsam in einer Nusikabsnbandlung
angeboten babe. Verdäobtig. m!>n
babs sie beide aul den biaebmittag bo
stellt, ldur Diantini sei ersobienen und
verbaltet worden. Dbne Hemmungen
babe der versoblagene Iverl solort alle
Lobuld aul Deter Digler gsseboben.
Wabrsobsinliob stecke aber eine gsnx
andere Dando dabinter. „Dnser 8pexial-
dienst bat in soloben Vukgabsn noob nie
versagt", grinste der Dolixist. „Dopp,
msrsob..." er stiess Deter mit der Dsust

in die Ilülten und sokob ibn naeb °

Düre.
„Dntsobuldigen 8ie. ." sagte

dere in aller Ilölliobkoit xu Nutter
ler, „bedauern, dass wir störten--- -

Nutter Digler nickte wortlos. tt!W

stand vor Deter: „und deswegen
wir bierber. ." würgte sie mübsarn

vor. Din trauriger Vorwurk klang w

lier
iliier

8timrne. Deter wagte endbob »u ^
sobauen. Ds war der billlose, ^n.,.
sobeue Dliok, den Drini aus Deters

benjabren kannte.
Vm liebsten wäre sie ibm mit der

durob die Idaare gelabrsn: „was
^16 kraeìiìe es lì!

^
über siob, ibn einlaob xu verurteilev

^
batte gerade jstxt VerstandenVsDÄ
bitter nötig, aueb wenn dieses Verste

wollen sogar Drini sobwer liel. I
^orü-et-uns ^ l

ver klslne toset ltoncloi
auf seine /tbneise in c!ie

'à

862 îiener klarier vor cier ^blaiiri j" ^

leixter klick ard
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